Patientenverfügung - für den Fall der Fälle

„Für den Fall der Fälle“ entsteht anlässlich der traurigen Erfahrungen wegen des Nichtvorhandenseins einer Patientenverfügung unserer(unseres) verstorbenen (Mutter/Vater/Oma/Opa)

(Hintergrundinformation) Wie meiner/unserer (Familie/Bruder/Schwester/Freund/Freundin) bekannt ist, verstarb (meine Mutter) kurz nach Ostern 2008 durch (akutes Nierenversagen). Meine Mutter wurde mit diesem Krankheitsbild in die Klinik eingeliefert. Wir alle waren über ihre Krankheit nicht informiert. Mir war aber bekannt, dass meine Mutter einen Herrn (Vorname Nachname) aus (Ort) gepflegt und versorgt hatte, der an einer Dialyse angeschlossen war. So wollte sie nicht enden, verfügte dies aber nicht. Hätte es nicht verständnisvolle Ärzte gegeben, hätte meine Mutter all das nun ertragen müssen, was sie zutiefst ablehnte. Sie wusste um ihre Krankheit und wollte sterben. Wie erst nach und nach bekannt wurde, hat sie sich von uns allen verabschiedet. Mir schrieb sie zu Ostern einen Kartenbrief, der an meinen Mädchennamen adressiert war – für mich ein Alarmsignal, weil sie diesen Namen (selbst nach meiner Scheidung) nie mehr verwendet hatte. Wir mussten nun ihren Sterbewillen aus solchen Einzelheiten deuten und fragten uns immer, ob es richtig war. Sie gab uns aber am Kranken- und Sterbebett durch ein Zusammenkneifen der Augen zu verstehen, dass wir sie richtig verstehen und ihre Zeichen richtig deuten.

Angesichts dieser Zerrissenheit und Unklarheit, in der wir uns alle wegen der fehlenden Patientenverfügung befanden, entsteht nun dieses Papier „Für den Fall der Fälle“.

(Fakten) Unseren Kindern Vorname und Vorname Nachname ist bekannt, dass ich nicht nur zwischen „Leben“ und „Existieren“ unterscheide, sondern auch, was ich darunter verstehe:

meine Mutter, beispielsweise, lebte nicht mehr, sie existierte nur noch – mein verstorbener Schwiegervater, Vorname Nachname, lebte nicht mehr, er existierte nur noch.

Leben bedeutet für mich, meine Umwelt bewusst wahrzunehmen und mich in ihr wiederfinden zu können – wenn ich nur noch existieren kann, fehlen diese Grundvoraussetzungen des Lebens. Wer nur noch existiert, funktioniert nur noch – willenlos, teilnahmslos. Wir wurden und werden zum Leben geboren, nicht um zu existieren und funktionieren. Roboter existieren und funktionieren, nicht Menschen.

Sollte einmal die Notwendigkeit bestehen, dass ich selbst über LEBENSnotwendige Massnahmen bei mir nicht mehr selbst entscheiden kann, treffen unsere Kinder Vorname und Vorname die Entscheidung für mich. Ist keines der beiden Kinder erreichbar, trifft die Entscheidung mein (geschiedener) Ehemann (Lebenspartner) Vorname Nachname. Sollte auch er nicht erreichbar sein, treffen die anwesenden (Not)ärzte die Entscheidung in meinem oben genannten Sinne und Verständnis von Leben.
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